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Genosse Hojenski und der „gesetzliche" Weg
In einigen Leserbriefen wird von den Genossen die Bitte 

ausgesprochen, daß wir im „Neuen Weg" öfter Beispiele 
darüber veröffentlichen sollten, wie sich der Sozial
demokratismus in unserer täglichen Praxis noch zeigt. Mit 
nachfolgendem Artikel des Genossen Wolfgang Nordalm 
aus der „Freiheit", Halle, vom 10. Oktober 1953, kommen 
wir dieser Bitte nach. Außerdem gibt dieser Artikel auch 
jenen Genossen für ihre Arbeit an einem praktischen Bei
spiel Klarheit über den Charakter unserer Staatsorgane.

Die Redaktion

Die ganze Sache begann mit der Entlarvung einer 
Gruppe von Provokateuren in den Leunawerken „Walter 
Ulbricht“. Unter ihnen, die am 17. Juni Morgenluft witter
ten und sich anschickten, die DDR zu „befreien“, befan
den sich solche hoffnungsvollen Gestalten wie der SA- 
Schläger Paul Ritter, dem schon im Jahre 1942 von den 
Nazis seine besondere Befähigung für die Verteidigung 
der abendländischen Kultur bescheinigt wurde, weshalb 
er denn auch als „Wachmann“ für nach Deutschland ver
schleppte sowjetische Staatsbürger eingesetzt wurde. Das 
waren solche Leute wie der langjährige Nazi Hans Hohler, 
als „Befehlshaber“ des Funkwagens einer der Initiatoren 
des faschistischen Putsches, oder der ehemalige Block
leiter der NSDAP, Walter Gaudig, der mit den Worten 
„die Messer sind schon scharf“ durchaus keinen Zweifel 
an seinen Absichten offenließ.

Man könnte diese Liste beliebig fortsetzen — doch um 
es kurz zu machen: Wie jeder weiß, fiel der Tag X ins 
Wasser. Die Provokateure wurden entlarvt und aus dem 
Werk geworfen.

Nun müßten aber Agenten keine Agenten sein und 
ihre Auftraggeber nicht die imperialistischen Kreise West
deutschlands und der USA, wenn sie nicht versucht hät
ten, ihre Wühlarbeit in irgendeiner Form weiterzuführen. 
So gingen sie also zum Arbeitsgericht Merseburg, um sich 
dort ihr „Recht“ zu holen; sie klagten gegen die Betriebs
leitung wegen fristloser Entlassung.

Wie bekannt sein sollte, sind die Arbeitsgerichte in 
unserer Republik nicht etwa vom Bonner Kaiser-Ministe
rium, sondern von unserem Staat, von der Macht der 
Arbeiter und Bauern zum Schutz der Rechte der Werk
tätigen eingerichtet worden. Und es dürfte auch in Merse
burg bekannt gewesen sein, daß die faschistischen Provo
kateure des 17. Juni zum Sturz eben dieser Macht der 
Arbeiter und Bauern aufgerufen hatten, daß sie sich da
mit gegen die grundlegenden Interessen der Werktätigen 
unserer Republik gewandt hatten und gerade deshalb aus 
dem Betrieb davongejagt worden waren.

Also — so muß man logischerweise schlußfolgern — 
wird man sie im Arbeitsgericht Merseburg kurzerhand 
an die frische Luft gesetzt haben.

Doch das geschah keineswegs. Im Gegenteil. Der Ar
beitsrichter in Merseburg, Genosse Hojenski, hörte sich die 
Reden dieser Leute seelenruhig an, blätterte sodann in

seinen Verfügungen und entschied: Nach § 5 der Verord
nung über die Bildung von Konfliktkommissionen in Be
trieben sind diese in erster Instanz für alle Arbeitsstreit
fälle zuständig. Die Konfliktkommission der Leunawerke 
sei daher verpflichtet, die Anträge der Kollegen entgegen
zunehmen und einen Verhandlungstermin anzuberaumen.

Das war haargenau die Auskunft, die die Provokateure 
hören wollten. Genosse Hojenski unterstützte das Be
streben der faschistischen Elemente, sich außerhalb des 
Werkes zu einer Organisation zusammenzuschließen, der 
Werkleitung einen Schauprozeß aufzuzwingen, im Werk 
selbst Anhänger zu sammeln und so ihre faschistischen 
Schmutzparolen im Werk zu verbreiten. Kurz gesagt: 
Nachdem ihnen die Möglichkeit genommen war, ihre 
Wühlarbeit innerhalb des Werkes fortzusetzen, wollten sie 
von außen her weiter provozieren. — Man muß schon mit 
politischer Blindheit geschlagen sein, um nicht zu erken
nen, daß es sich hier um eine organisierte Aktion handelte.

Der Arbeitsrichter in Merseburg jedoch, indem er sich 
von Paragraphen leiten ließ, anstatt politisch, das heißt 
klassenmäßig zu entscheiden, hat die Provokateure in 
ihren Bestrebungen aktiv unterstützt.

Genosse Hojenski steht seit vielen Jahrzehnten aktiv 
in den Reihen der Arbeiterbewegung. Er müßte also über 
große Erfahrungen in der politischen Arbeit, im Klassen
kampf verfügen. Von den Faschisten wurde er ins KZ 
geschleppt. Er hat also den Faschismus am eigenen Leibe 
bis ins letzte kennengelernt. Aber die gleichen faschisti
schen Kräfte, die er doch aus tiefstem Herzen hassen 
müßte, begünstigt er mit seinen Entscheidungen.

Wie ist das zu erklären?

Wir nehmen nicht an, daß Genosse Hojenski etwa 
bewußt die Feinde des Volkes unterstützt. Aber wo liegt 
dann die Ursache, wo die Wurzel seines Verhaltens? Sie 
liegt offensichtlich darin, daß er die Position des Sozial
demokratismus bezogen hat. Seine sozialdemokratischen 
Auffassungen hindern ihn, an alle Fragen des Lebens, an 
alle Aufgaben in seinem Tätigkeitsbereich vom Klassen
standpunkt heranzugehen.

Manch einer mag nun fragen, wie wir zu einer solchen 
Schlußfolgerung kommen. Wir wollen es klarzumachen 
versuchen.

Der Sozialdemokratismus ist eine bürgerliche, mit dem 
Marxismus und folglich mit den Interessen der Arbeiter
klasse unvereinbare und ihnen feindliche Ideologie. 
Seinem Wesen nach ist er eine Ideologie der Klassen
versöhnung, eine politische Linie, die letzten Endes dar
auf gerichtet ist, die Herrschaft des Kapitalismus zu er
halten. Das haben die rechten Führer gerade der deut
schen Sozialdemokratie, seitdem sie 1914 mit der Be
willigung der Kredite für den imperialistischen Weltkrieg 
und später in der Auswirkung der Großen Sozialistischen
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